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Herzerfrischende
Musikalitat

HEILBRONN Heinrich-Schutz-Chor und das Orchester Ludus Tonalis
machen Bachs Weihnachtsoratorium in der Kilianskirche zum Erlebnis

Von Lothar Heinle

D
ie Botschaft stand fur Fritz
Werner im Vordergrund.
Gemeint ist nicht seine
gleichnamige Komposition

von 1950, sondern Werners Bemu-
hungen um eine konzise und damit
publikumsfreundliche Fassung von
Johann Sebastian Bachs Weih-
nachtsoratorium.

Auf knapp zwei Stunden redu-
ziert Werner die Kantaten I bis VI,
wobei unter Beibehaltung des theo-
logischen Gehalts eine fortlaufende
Geschichte erzahlt wird.

Kürzungen Und da das Weihnachts-
oratorium ublicherweise vor Weih-
nachten auf dem Programm steht,
zeigen sich die meisten Kurzungen
etwa in den auf Neujahr und den 6.
Januar bezogenen Teile IV bis VI.
Redundantes entfallt, etwa die Te-
norarie Nr. 41 „Ich will nur dir zu Eh-
ren leben“ in Teil IV. Werners Kur-
zungen erweisen sich als folgerich-
tig, da das Weihnachtsoratorium
heute meistens als in sich geschlos-
senens Konzertwerk prasentiert
wird.

1734 kamen die einzelnen Kan-ta-
ten erstmals in den Leipziger Gottes-
diensten vom 25. bis 27. Dezember,
an Neujahr, am Sonntag nach Neu-
jahr und am 6. Januar zur Auffuh-
rung. Unter der Leitung von Micha-
el Bottcher musizieren der Hein-

rich-Schutz-Chor Heilbronn und das
Orchester Ludus Tonalis die Wer-
ner’sche Fassung in der gut gefull-
ten Kilianskirche mit herzerfri-
schender Musikalitat. So wird die
Pflichtubung Weihnachtsoratorium
mal wieder zum Erlebnis und bildet
zugleich einen ausgezeichneten Ab-
schluss zum 75. Jubilaumsjahr des
1947 von Fritz Werner gegrundeten
Schutz-Chores.

Zugkraftig wird von allen Betei-
ligten eine intensive Weihnachtsge-
schichte erzahlt. Zeitgemaß schnel-

le Tempi gibt es auch, aber eben
nicht nur. „Jauchzet, frohlocket“
schickt gemaß der Parodievorlage
Lorenz Karasek an den Pauken vo-
ran, sturmische Streicher konnen
sich vor Verve in turbulenten 32tel-
Ketten kaum einkriegen. Der Chor
halt substanziell mit, Text und
rhythmischer Duktus gehen auch
beim sehr flotten „Ehre sei dir Gott
gesungen“ nicht unter. Je nach Text-
gehalt wahlt Michael Bottcher die
Tempi der Chorale zwischen sehr
breit und maßig schnell. Wenn es in

Teil I um „empfangen“ und „verlan-
gen“ geht, dann dehnen sich die Vo-
kale klangvoll in der Zeit. Bei „Brich
an, o schones Morgenlicht“ lassen
es die Mannerstimmen ungestemmt
und weit offen in der Hohe „tagen“.

Gekurzte Fassung hin oder her,
dem Chor wird viel Konzentration
und saubere Intonation bis zum
Schluss abverlangt. Hubert Mayer
(Tenor), der auch in vielen zeitge-
nossischen Musikprojekten zu Hau-
se ist, halt als Evangelist den roten
Faden mit der unaufdringlich teno-

ralen Wurde eines „elder states-
man“ zusammen. Hanna Roos (Mez-
zosopran) entfaltet vokale Leichtig-
keit und schone rhythmische Prazi-
sion in Arien wie „Bereite Dich,
Zion“ und „Schlafe, mein Liebster“.
Muhelos gestaltet Judith Wiese-
brock (Sopran) mit innigem
Schmelz und kristallklarer Stimm-
gebung. Fur die von Bach etwas ver-
zwungen mit Echowirkung umparo-
dierte Herkules-Arie „Treues Echo,
dieser Orten“ auf „Floßt mein Hei-
land“ steht Judith Wiesebrock nicht
nur der junge Echo-Sopran von Ka-
thrin Bommas zur Seite, sondern
auch das beruckende Oboen-Spiel
von Maki Kalesse-Sugano.

Mitreißend Den Vogel schießt je-
doch Bassist Frederic Morth ab, der
seine Partie als richtige Rolle be-
greift und mit souveraner Buhnen-
erfahrung an die prachtvoll ausge-
formte Arie „Großer Herr und star-
ker Konig“ herangeht. Das reißt alle
mit, auch Rozmurat Arnakuliyev an
der hohen Trompete, der Morth mit
schlanken Trillerstrecken und zupa-
ckenden Sechzehntel-Figuren ma-
jestatisch sekundiert. Und hat man
je – wenn auch nur kurz und heftig –
einen ahnlich durchgeknallten He-
rodes wie von Frederic Morth in der
Nr. 55 der Kantate VI gehort? Am
Ende steht viel Beifall, der sicher
nicht nur zum Aufwarmen kalter
Hande dient.

Mit dem Heinrich-Schütz-Chor und dem Orchester Ludus Tonalis wurde die Pflichtübung Weihnachtsoratorium in der Kilianskirche mal wieder zu einem großartigen Erlebnis. Foto: Mario Berger

Historischer Hintergrund
fessor Fritz Werner dort bis in die
1970er Jahre hinein jährliche Ge-
samtaufführungen der Kantaten I bis
VI. Diese Tradition wurde noch in jün-
gerer Vergangenheit unter Dr. Her-
mann Forschner fortgeführt. hein

und 1940 durch den Singkranz statt,
wobei 1908 gerade einmal die Kanta-
ten I und II musiziert wurden. Nach
Gründung des Heinrich-Schütz-
Chors und dem Wiederaufbau der
Heilbronner Harmonie etablierte Pro-

Im Unterschied zu Bachs Passionen
gewann das Weihnachtsoratorium
erst im Laufe des 20. Jahrhunderts
wieder an Bedeutung für Kirche und
Konzertsaal. In Heilbronn fanden ers-
te Aufführungen in den Jahren 1908
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